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1 Einleitung  
Kann der Eindruck richtig sein, dass die heutigen Erkenntnisse der Menschheit nicht richtig 
genutzt werden, um im Alltag praktische Anwendung zu ûnden? 

Warum eigentlich nicht eine Gesellschaft auf eine neue Art erklären, wenn die alten 
Erklärungsversuche zum heutigen Verständnis nur noch wenig beitragen können. Entweder weil 
sie 1. zu akademisch, aber nicht immer praxistauglich sind, 2. es einfach zu viele Wissensgebiete 
gibt, die wir nicht alle selbst erfassen können und 3. weil sie keine befriedigenden Antworten in 
Form von praktischen Denk- und Handlungsmustern liefern.

Außerdem ist in der heutigen Zeit auch ein anderes Verständnis der Kommunikation zu 
respektieren, dass mit Wort, Schrift und Bild und den sogenannten neuen Medien anders 
umgeht wie frühere Generationen es taten. Man muss die Menschen wohl anders erreichen, als 
mit den bisherigen alten Stilmitteln. Also neue Wege gehen in der Kommunikation wird zum 
muss. Daraus lässt sich ableiten, auch neue Wege bei der gedanklichen Aufarbeitung der 
heutigen Gesellschaft zu beschreiten

Kritik an den bisherigen Erklärungsansätzen lässt sich also wie folgt begründen:

das Wissen der Welt verändert sich, im Alltag können wir nicht sicher sein, das richtige 
Wissen zu nutzen  (Wissensproblem),
das Wissen der Welt ist zu umfangreich, um es noch selbst erfassen zu können (kognitives 
Problem),
das Wissen der Welt steht auch nicht unbedingt jedem zur Verfügung, weil es z.B nur 
kostenpüichtig genutzt werden kann (Bücher, Zeitungen, etc.) oder aber besondere 
Qualiûkationen erfordert (Teilhabeproblem).

Wir sind also auch bei der Wissensvermittlung auf eine arbeitsteilige Gesellschaft angewiesen: 
die Experten haben deshalb auch die Aufgabe zur kompetenten Wissensvermittlung an die Laien. 
Darüber hinaus wechseln wir im Alltag häuûg von der Experten- in die Laien-Rolle: Im eigenen 
Beruf sind wir alle Experten, beim Besuch eines Rechtsanwaltes sind wir jedoch meistens 
juristische Laien.

Was liegt also näher, als uns mit den heutigen Rahmenbedingungen für ein gesellschaftlich 
richtiges Handeln näher zu befassen.

2 Verständniswandel  
2.1 Ausgangslage  
Betrachtet man die Sichtweisen auf die heutige Gesellschaft, so fällt auf, dass je nach Ansatz auch 
die Ergebnisse unterschiedlich sind. Der soziologische unterscheidet sich vom politischen Ansatz 
usw. Es lässt sich also allgemein gedacht kein gemeinsamer Ansatz erkennen. Anders 
ausgedrückt: Gemeinsame Ergebnisse wären eher zufällig.  

Es kann daran liegen, dass die wissenschaftliche Betrachtungsweise dazu zwingt, Begriffe zu 
bilden und damit zu reduzieren. Zu viel Reduktion auf einen bestimmten 
Betrachtungsgegenstand führt zwangsläuûg aber auch zur Aufgabe einer Gesamtsicht.

Berücksichtigt man außerdem, dass wissenschaftliches Wissen auch riskantes Wissen ist, denn 
was heute bekannt und anerkannt ist, kann morgen durch neue Erkenntnis schon wieder 
überholt sein, ergibt sich auch hier also ein Wissensproblem. Deshalb hat die Wissenschaft 
immer Fragen zu stellen und nicht nur vorhandene Antworten zu wiederholen. Anders 
ausgedrückt: Die Wissenschaft gibt nur den jeweiligen Stand der Erkenntnisse wieder.

2.2 Perspektivwechsel  
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6.1.3 Richtige Interessen und Beziehungen  

Zur persönlichen Vorsorge können folgende Maßnahmen gerechnet werden:

Interessen feststellen:
Nur wer seine eigenen Interessen kennt, kann auch ein richtiges Denk- und 
Handlungsmuster für sich entwickeln (Interessenermittlung).
Beziehungen prüfen:
Da der Mensch in vielen Fällen auf fremde Hilfe, Rat und Tat angewiesen ist, sind die hierfür 
notwendigen Ansprechpartner in einem Beziehungsgeüecht zu erfassen (Netzwerkanalyse).
Beziehungen eingehen:
Soweit die eigenen Interessen ermittelt sind, lassen sich auch befriedigende Beziehungen 
suchen, ûnden und eher eingehen (Netzwerkbildung).
Beziehungen aufrechterhalten:
Auf Dauer angelegte Beziehungen, z.B. Freundschaft, sollten durch kontinuierlichen Kontakt 
/ Verbindung auch aufrechterhalten werden (Beziehungspflege).

6.2 Vorsorge in Organisationen  
Mit Organisationen sind alle Einrichtungen in der Gesellschaft bestehend aus Politik (Parteien), 
Wirtschaft (private Betriebe, Unternehmen), Zivilgesellschaft (Vereine), nicht-staatliche (NGO's) 
und staatliche Einrichtung (Behörden) gemeint.

Zu prüfen ist in diesem Zusammenhang, ob es wesentliche Unterschiede zu Instrumenten des 
richtigen Denkens und Handelns zum privaten Bereich gibt. Feststellbar sind folgende 
Vergleichbarkeiten:

Sozialisation der Organisation
Die Vermittlung von sozialen Normen und Rolleninhalte an alle Mitglieder ist eine 
wesentliche Leitungsaufgabe 
Erhöhung der mentalen Stärke der Mitglieder der Organisation:
Mental starke Mitglieder der Organisation bewältigen Aufgaben und Veränderungen besser.
Richtige Interessen und Beziehungen:
Der Schutz der eigenen Interessen und richtige Beziehungen sind für Organisationen 
wesentliche Instrumente zur Zielerreichung.

7 Das logische Modell  
Um die Frage zu beantworten, was der Mensch generell zu erlernen hat und wissen sollte oder 
muss, wird hier ein Grundmodell beschrieben, das sich aus den bisherigen Annahmen ableiten 
lässt. Danach handelt gesellschaftlich richtig, wer folgende Schritte im 
Entscheidungsûndungsprozess berücksichtigt:

1. Interessenstatus (s. Abschn. 3)
Hier sind über die reine Daseinsvorsorge hinaus weitere Interessen oder Bedürfnisse zu 
ermitteln.

⇒ Interessengeüecht

2. Beziehungsstatus (s. Abschn. 4)
Hier ist zu klären, ob man andere Menschen zur Zielerreichung braucht (Hilfe, Rat und 
Unterstützung, etc.). Dabei ist das Prüfschema für Beziehungen zu berücksichtigen (s. 
Abschn. 4.1):

1. Verbindung
Erfolgt ein regelmäßiger Austausch (Kommunikation)?

2. Kontakt
Erfolgt der Kontakt in bestimmten Abständen wiederholt oder dauerhaft?

3. sozialer Kontakt
Erfolgt die Verbindungs- und Kontaktaufnahme mit Menschen (Einzelner, Gruppe)?

4. Innerer Zusammenhang
Ist das Denken, Handeln oder Fühlen gegenseitig aufeinander bezogen?

- 11 -

af://n198
af://n209
af://n219


5. Wechselseitiges Verhältnis
Beruht das Verhältnis auf Gegenseitigkeit? 

⇒ Beziehungsgeüecht

3. Folgenabschätzung (s. Abschn. 5)
Hier ist eine möglichst fundierte Analyse und Bewertung der erwarteten Folgen 
vorzunehmen. Dafür bieten sich Checklisten an (Positiv-/Negativlisten), die für viele Bereiche 
veröffentlicht sind.

⇒ Risikoanalyse und -bewertung

4. Vorsorge (s. Abschn. 6)
Hier sind die Notwendigkeiten und Möglichkeiten zu prüfen, negative Auswirkungen 
möglichst zu vermeiden.

eigene Sozialisation
mentale Stärke
richtige Interessen und Beziehungen

⇒ Vorsorgeprinzip

Abb. 7 Logisches Modell für gesellschaftliches Handeln

8 Zusammenfassung  
Stellt man den Menschen in das Zentrum der Betrachtung, ergeben sich aus seinen Interessen 
heraus Beziehungen zu anderen Menschen und zu seiner weiteren Umwelt. Deshalb sind der 
Interessen- und Beziehungsstatus zu ermitteln. 

Daraus lassen sich Folgen ableiten, die es zu analysieren und zu bewerten gilt. Eine richtige 
eigene Vorsorge ist im Kapitalismus mit marktwirtschaftlicher Ausrichtung in Deutschland 
unerlässlich.

Das logische Modell für ein verantwortbares gesellschaftliches Handeln leitet sich ab aus den 
menschlichen Bedürfnissen. Damit liegt ein Grundmodell vor, dass in vielen Handlungsfeldern 
anwendbar ist. Es beinhaltet die Grundlagen des menschlichen Lebens (Interessen, Beziehungen) 
und zwei ergänzende Schritte (Folgenabschätzung, Vorsorge), um das Handeln auch zu 
legitimieren.

Damit ergibt sich ein Handlungsgeüecht für gesellschaftliches Handeln:

These 8.1 Gesellschaftliches Handeln

Gesellschaftliches Handeln = Interessen + Beziehungen + Folgen + Vorsorge

Dieses Handlungsgeüecht kann als Grundlage für viele Bereiche angenommen werden.

Lässt sich das Handeln aus Interessen und Beziehungen heraus erklären, und durch eine 
Risikobewertung und Vorsorge auch rechtfertigen, ist die Basis für eine gesellschaftliche 
Akzeptanz zumindest geschaffen.

These 8.2 Akzeptanz
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Akzeptanz = Erklärung + Legitimation

Es wäre deshalb wünschenswert, wenn in Deutschland das Bewusstsein für ein besseres 
gesellschaftliches Handeln geschärft würde. Dabei kann das Verstehen eines Handlungsgeüechts 
im sozialen Kontext helfen. 

Wenn darüber ein gesellschaftlicher Konsens in allen Bereichen (Politik, Wirtschaft, Bürgerschaft) 
erreicht würde, könnte die Lösung von Problemen, dies ist anzunehmen, einfacher und weniger 
konüiktär erfolgen.

Es gilt auch, sich bewusst zu machen, dass Konüikte nie gänzlich vermieden werden können. In 
Konüiktsituationen lässt sich dieses Grundmodell aber genauso gut anwenden: 1. Interessen 
klären, 2. Beziehung klären, 3. Risiko klären, 4. Vorsorgemaßnahmen prüfen.
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